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AadUZ, Samstag den 3. Januar 1920. 54. Zayrgang. 

Erscheint jede« Mittwoch und Samstag. 
Bezugspreis: Für das Inland jährlich K, halbjährlich K ,  vierteljährlich K für (Österreich jährlich X, halbjährlich K-  für die Schweiz jährlich \3 Fr., halbjährlich Lr. für 
öas übrige Ausland jährlich > K. — Bestellungen nehmen entgegen: I m  Unlande die betreffenden Zeitungsboten, im Auslande die nächstgelegenen Postämter oder die Verwaltung des Volksblattec in Vaduz; 

der Schweiz die Buchdruckerei I .  Auhn in Buchs (Rheintal). 
Ginrückttngsgebühv im Anzeigenteile die sechsspaltige Aleinzeile h oder Rp.; für Reklamen ' h oder Rp. 
Einsendungen sind an die Schriftleitung, Anzeigen und Gelder an die Verwaltung des Volksblattes in Vaduz einzusenden. 
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wünschen wir unfern verehrten Abnehmern, 
Inferenirn, Mitarbritern und Äsern 

Gottes Segen. 
Die Schriftleitmig iliid Verwaltung. 

Zur gefl. ZSeachtnng. 
Infolge Steigerung der Materialpreise und 

Arbeitslöhne und nicht zum wenigsten wegen 
des Valuta-Tiefstandes sind während des Krie-
ges und besonders in letzter Zeit auch die 
Auslagen für die Zeitungen ums Mehrfache 
gegen früher gestiegen. 

Aus diesem Grunde und in Anbetracht der 
Tatsache, daß die ausländischen Zeitungen ihre 
Preise schon längst erhöhten, sehen sich auch 
die Landeszeitungen genötigt, dieser ungeheu­
ren Steigerung wenigstens einigermaßen Rech-
nung zu tragen und ihre Bezugs- und An-
zeigenpreise zu erhöhen. 

Es stellen sich also nach gegenseitiger Ver-
einbarung der Landeszeitnngen ab 1. Jänner 
1920 unsere Preise wie folgt: 

Bezugspreis: I n l a n d :  jährlich20Kr,, 
halbjährlich 10 Kr., vierteljährlich 3 Kr. 

Schweiz: jährlich Fr. 13—., halbjährlich 
Fr. 6.70, vierteljährlich Fr. 3.40. 

O e sterrei ch: jährlich 25 Kr., halbjährlich 
13 Kr., vierteljährlich 6.80 Kr. 

Deutschland: jährlich 15 Mark, halb-
jährlich 7.80 Mark, vierteljährlich 4 Mark. 

Uebriges Ausland: jährlich 15 Fr., 
halbjährlich 7.80 Fr., vierteljährlich 4 Fr. 

Anzeigen-Preise. Inland die einspal-
tige Kleinzeile 30 Heller, Oesterreich 40 Heller, 
Deutschland 30 Pfennig, Schweiz und übriges 
Ausland 20 Rp., Reklamen das doppelte. 

Vorstehende Preise verstehen sich nur bis 
zur Valuta-Regulierung. Deshalb werden die 
Bezugspreise in Kronen und Mark vorläufig 
nur für das erste Vierteljahr entgegen ge-
nommen. 

Wir ersuchen die geehrten Abnehmer da-
rauf gefl. Rücksicht zu nehmen. 

Aie Verwaltung 
des «Liechtensteiner Aolksölattes. 

AerkehrsAagen. 
(Eingesandt.) 

I n  einem Leitartikel vom 17. Dezember beklagt 
sich die Oberrheinische über unfreundliche Behand­
lung der Liechtensteiner seitens mancher AmtSper-
sonen in Vorarlberg. Zur Illustration, wie solche 
Klagen entstehen können, möchte ich folgendes eigene 
Erlebnis erzählen. Als ich kürzlich in Feldkirch — 
zwar ohne Zepter, aber mit viel Kronen — einige 
Gegenstände für den häuslichen Gebrauch erworben 
hatte, sagte man mir, ich dürfe dieselben erst mit 
Der die Grenze nehmen, wenn ich erneu Ausfuhr-
schein beim Wmenverkehrsbureau erwirkt habe. 
Ich begab mich also zu dieser hohen SBef/ivb'o, wo 
ich gleich im Vor-inmier auf einen Herrn stieß, der 
ähnliche Schmerzen Hatte lind weiblich den 
berühmten „ÄUreankratismUs" schimpfte, weil 
man von ihn? ein Eintrittsgeld geordert, wie 
wenn er in einen: Kino sei. M i t  den Verhältnissen 
nicht vertraut, konnte ich mir keinen rechtem 
Vers AU seiner seelischen Erregung machen, sollte 
aber bald in einer etwas drolligen Weise aus-
geklärt werden, al? ein kaum dem' Knabenalter 
entwachsener schwarzgelockter Jüngling auf mich 

. Antrat und mir eine Eintrittskarte anbot, ^e-
gen Erlegung von —- -zwei Kronen. Anf me'wte 
etwas erstaunte Frage, was dies be,deute, 
wurde ich it>ah;ft Geschieben, daß man nur mit 
einer solchen Karte bewaffnet, in das Heiligtum 
dieses WarmverkehistempelS gelangen könne, wo 
ich dann >die gewünschte Ansstchrkarte erhalten 
M'irde. Nachdeut ich nolens Valens meinen Obolus 
erlegt, trotzte ich weiter, um mich bald einer 
freundlichen jungen Dame gegenüber z!n sehen, 
der ich me'N anskuhrscheiitbedlürftiges Herz anZ-
schüttete. I n  Kleiner' Anmahnte, jetzt endlich am 
Ziel meiner' Ausfuhrwchlsche angelaGt '/u ünu, 
follrr ̂  jrboch graüsam geWüWt Mtd'en.WlZt vlön 
harten FrauenlipPen mußte ich «UN erfahren, d.iß 
zunächst nochnrals 3 Kr. 20 h'. zn berappen seien 
und mir tont erst der gewünschte Schein ^ nicht 
etwa gleich verabfolgt — scndern erst in cinig.'n 
Tagen nachgeschickt werden Vönue. ?llle noit. mit' 
Vorgebrachken AWimente, iz1. B. bnfj, ich die Wâ  
reit bereits gekauft habe und meine „Hänttel" 
nicht mehr rückgängig machen Lonne, inir auch 
nicht ßür mehrere Tage in Feldkirch ein Asylrecht 
sichern Wnne, um aus den Aussuhrschei.n zn ivar-
ten »Ad Ibas?, ich gerne nochmals in nie ine mit 
Kronen gespickte Geldtasche preisen und berappen 
würde, Prallten an dein P stich tgeftiihl der schünen 
Dame ab. Ergo blieb mir nnr sibrig, meine Hab­
seligkeiten bei freundlichen Leu ton izinr Aufbewah> 
rung einjzuquartieren und ohne Gepäck dm ftei> 
Aussicht, daß in einigen Tagen.der Aussnhrschein 
nuttlichen Penaten pzucileit, mit der erbaulichen 
errötend meinen Spuren folgen wlirdie uuft ich 
das Vergnügen habe, eine neue Spazierfahrt 
Nach Feldkirch (5'u machen. '• 

Ter Ausfuhrschein wurde auf diese Weise etwas! 
teuer, aber die liebevolle Art, mit der man nie.iit 
Portemonnaie erleichterte, läßt es natürlich nicht 
zu, daran Kritik zu >üibeu. Ueberhaupt geschah 
der ganze Vorgang d̂ies HinailÄoinplimentierMls 
ohne Schein mit der größten Liebenswürdigkeit!' 
selbst die unparlamentarischen Ergüsse meines 
Leidensgefährten wnvdeu mit dein verbindlichsten 
Lächeln abgetan. Ich wil l  deßhalb nicht! Mse sein 
und unseren „lieben Vorarlbergerin" keine Un-

Freundlichkeit unterschieben. möchte nnr beiläufig 
bemerken, daß die Erhebung eines Eintrittsgel­
des bei einer amtlichen Stelle einen etwas kejze-
rischen Beigeschmack 'hat. Man sehe doch einfach 
eine seste AusfiihrscheingeküHr fest, gegen deren 

.Erlegnng man dem Petenten aber auch den Schein 
sofort verabfolgt, denn es ist den Seilten tut* 
sächlich zuviel zugemutet, daß sie wegen solcher 
Knckerlihchen, den Weg nach FeMirch zweimal 
machen sollen, besonders bei den jetzigen Ve!r-
kchrsvech-iltitissen. Ohne den Borarlbcrgern einen 

.bösen Willen beizumessen, wird man der Ansicht 
der „Oberrheinischen" insofern beipflichten liiin* 
neu, '<ils die unbequeme EinrichtwW mit der 
Zollver'tragsanstösuu.g im Zilsaniineichmig steht. 

Die Mis-stimmnng gegeil nns scheint aber in 
Vorarlberg allsgemeiner Natur ßii sein, denn ich 
bemerkte sie nicht nnr im amtlichen Verkehr, fon>-
dern auch mir Biertisch, iin Geschäft, anf >der 
Straße, kuch überall erinnert man nnS ganz i i i i '  
verbliinti — aber, wie gesagt, immer mit dec 
teil Liebenslyiirdigleit — daran, daß mir es 
ja selbst so geivollt. llnd wer wil l  es den „lieben 
Vorarlbergern" denn verdenken, wenn sie etwas 
verstimmt sind? Vis vor kuchein lebten mir mit 
ihnen in einem sreniirdnachbarlichen Verhältnis, 
das hoch hauptsächlich anf dem Zolkvertrag be--
ruhte, der in hen gegenseitMU wirtschaftlichchl 
Interessen begviutdet war. Es bestanden nicht 
die Äen Verkehr einengeniden GrenizschrankcN, wie 
sie sonst lzwisch'en Grenzländern Branch sind!. 
Freud und. Leih wurden sozusagen gemeinsain! ge-
tragen. Wir waren mit den „lieben Vorarlber-
gern" — wem anch nicht verheiratet — doch so 
halb und halb verlM. Und nun, nachdem nnsVir 
liebes Bräutchen von einem bösen Schicksal heim-

^gesucht wurde unü seiir Geld nicht mehr so „teuer" 

den. Alte Liebe rostet nicht Mjd es ist menschlich 
verständlich, wenn sich unsere alte Liebe i n  Vor-
arlberg Der unsere Treulosigkeit c,rain{, besonders, 
weil sie in uns den Don Juan sieht, der miß 
einer neuen Schöitoiti mit „besseren Monet.^" lieb­
äugelt, um eine Geldheirat M machen. Lider ist 
dem etwa nicht so? 

!Jin Nebrigen dürfen wir Liechtensteiner tu, der 
Beurteilung der Verkehrsschwieriglkeiten nicht ctiu= 
sei tig sein, denn wollen wir m der SchweH ein--
kaufen, dann stoßen wir auf ählnliche, in  utan-
cher Beziehung noch größere SchwierigMtsn. 
Liechtenstein, als Ilemes! Ländchen> liegt halt ein-
gekeilt Noischen zwei Ländern mit WirtschaW'ch 
höherer E,:twicklung njnd wenn sich größere Staa-
ten den Einwirkungen! anHers gearteter Verhält 
nisse in den GrenlLäniÄrn nicht entzichen Wn-
nen, dann trifft t>>ies uinsostnehr bei ninA Ml. 

Sagt sich Liechtenstein wirtschaftlich von Oester-, 
reich los und kommt djer Anschluß an die Schwei# 
zustande, Hann ist es selbDerMOlich nicht zu 
ningchen, daß. wir uns Verkehrsjhemiirnisse n i$  
Zollschranken an der OstgreiHe gefallen lassen 
messen. Was aber danil, wechil sich' ein wirt-
schädlicher Anschluß an die 'Schweiz' für i>M 
Land Liechtenstein nicht als ersprießlich erweisem 
sollte? Wer kann das voranAschon.? Nicht mit 
der ValntaregnliemnU allein ist djie Sorge .asU? dxr 
Welt geschaffte eine solche, wiürde sie nicht auf jdlas 
sonstige Wirtschaftsleben Wnlügend Rücksicht neh-, 
men, m!üßte die größten SchwierigjkeitM mit sich 

bringen. — Ein gesunder, wirtschaftlicher ö'reniz!-
verkehr muß sich bekanntlich aufbauen: einerseits 
anf das Verhältnis der Anssuhirn^glichkeit $itr 
Ueberproduktimr, anderseits •auf das Verhältnis 
der Einstchriniöglichkeit jz!nr UnterprodMioiir. Es 
spieleil also die Erzeugnisse des Landes in Ver-
bindung mit 'der Frage, in luifliueit dieselben! 
im eigenen Lande gebraucht iverden inid in wel-
chem Umfange Ein- oder Ausführ erforderlich ist, 
dabei eine wesentliche Rolle. — 

Das sind ErwägunigiM', die von denjenigen, 
welche die Geschicke djes Landes gu lenkm h!ab!chl, 
reiflich überlegt werden uMssen. 

Die Neuorientierung Uun wirtschaftlichm An-
schlnß. iiach rechts oder linlA erfoMm iirichiii 
ein ernstes Studinm Hjer einschlägigen Verhiältnisse, 
damit nicht taktische Fehler niltcrlaufen, die dein 
Lande verhängnisvoll werden Winten. — Tie 
Miöglichkeit, ziu einer raschen Realisiermrgj solch 
kritischer Probleine ist bei dein besten Wilte-n 
nicht immer gegebeil. Man sollte es den maß? 
gebenden Persönlichkeiten deshalb nicht als! Vöser 
Wille,'oder gar als Tatenlositzjkeit â nrechlilens, 
wenn sie, sich vor Uebereilmigen und ungewiis-, 
sen Entschließungen hütend, die wichtige Frage 
nicht im Eilschritt erledigeil. s 

Zum Mauernönnd. 
I n  Nr. 100 und 102 des „Liechtensteiner 

Bokksblattes  ̂ kam ein Einsender auch aufl meine 
Person zu sprechen, daher sei 'Folgendes zur 
Aufklärung gegeben. 

Er betonte, ich machte es nicht etwa als Miß? 
trauen auslassen, daß ich beim Bauernbund nicht 
zuin Obmann gewählt worden sei. Wqs fällt dem 
A''tikelschreibei? d?ch ein.' Gegenwäritg stehe ich 
meyreren^ereineil arsMinann vor uno y'ave â--
her nicht im geringsten ein Verlangen n̂ cĥ  der 
Obmaniistelle des Bquernbilmdes. Ueberhaupt wird! 
kein veriMftiger Mensch eine Sehnsucht nach 
solchen Aemtern haben, wie die ODn^ilittstellen 
sind, die ihm mir schwere Vermrtwvrtnug, Pflicht 
ilnd Wirde un^ schließlich Undair'k als Cjntlohililng 
bringen. Der Herr Einsender hat es gewiß a,uch 
nicht so gemeint, sondern brauchte «diese Redewchr-
duilg vielnlehr, unr M sagen, >d!aß man int Bau-
ernbnnd nur einen GanMiler- a,n djiefer Stelle 
ivolle, ob'wiohl er vorher erwähnte, daß Herr 
Dr. R. Schädler als VorstqnÄ im landw. Ver-
ein eine Tätigkeit entfaltie^ die von kMeim! 
Bauer hätte erMllt werden Kimen. Weiters' sagt 
er, die beiden Vereine sollen im Frieden leben 
und sich gegenseitig erbauen u M  put '  Wohle 
des Landes Fortschritte machen, was auch mein 
auftichtigster Wunsch ist. Friede nährt, Unfriede 
verzehrt! Ich ähnelt nicht nur jede Uneinigkeit, so^ 
dern sogar jche Zersplitterung der Bqnern i n  
unserm kleinen Lcrildchöir von großem Nachteil, 
daher stellte ich h'em Bauernbund durchs den O!b-
mann den Antrag, t>fe beiden Vereine gai ver­
schmelzen und (die Zntzlnft wich! lehren, daß Ge­
schlossenheit >zur Zufriedenheit unU zum Wohle 
der Bevölkerung Liechtensteins mehr beigetragen 
hätte als Teilung, da nach meiner Ansicht Ach 
alle Bauern Ziemlich die gleichen Interessen habehh. 

Nim aber betont der Artikelschreibcr, d!aß der 
Banernbund eigene Richtungen habe, mit djeneil 
der landstz- Verein also scheint's nicht gehen kann. 

Auf der Goldwage. 
Roman von Marie Stahl. 

(WiKlihviiä ueiünleii) 
Und Kläre war Mntzl entzückt, ĉ ls sie a,n d>ie-

fem̂  ersten Abend eingchonjdi unterrichtet wurjde, 
inwiefern sich „b f r  Flambergs" vor allen ihreH-
gleichen anWichneten und etwas höchst Besonne-
res, Außergewöhnliches bedeuteten. Sie fanSbf idie 
alte Dame goldig und zlum Wseu, sobM sie 
auf das DieblingMemjq „wir  Flauibevgis" Ml 
sprecheil kani. Ebenso erfaßte sie mit schnelbe-n! 
Blicken den Humor, von djem JemelchenA und 
Haideklangs Gestalten Drmlich strotzten. Iemelchenl 
war weinerlich und plattdeutscher denn je, so 
daß Frqn von Flamberg sich sichtlich ein wenig 
genierte und zu her Bemerkung veranlaßt saifji: 
„Sie müssen sich nicht wundern, er ist solch eine 
alte Kausschqrteke, an der jeder CrgiiehUngsper-
such scheiterte, aber am schlimmsten ist er im-
wer, weiln Fremde da sind." 

Haideklairg Wb sich heute geschwollen,' er wollte 
der neueil Stiche als Oekoniomkerat a,ufge-

saßt sein und von vornherein kunU und W wis-
len tiin, daß ihre Bedeutung nicht a>n die seine 
heranreiche. Dabei konnte er ein sichtliches Wohl-
fa l len  an den: jungen, MWHen nicht verbergen, 

veranlaßte ihn, sich in feinem vollen ©Bartjc 

zu geigelt und ein väterliches WohKvolle-n h!er-
vorzukehren. Er  triefte flörmlich von Weisheit! 
nud öliger Tugenid!, suchte hier und da mit einge-
streuten Biberzitaten zu imponieren.,' aber da-
Mische» fant sein gesunder, einfach praktischer 
Verstand mit einer ganA behaglichen, vergnüg-
lichen Freude au allen guten Dingen des Leb ms 
zUtage. Kläre amüsierte sich im stillen so sehr 
>über diese beiden Prachtexemplare — den 'Tienor 
und den Inspektor — daß sie fast heiter wurde. 

Am folgenden Morgen sehr früh begann der 
Ernst der Arbeit für sie. Sie machte es sich von 
vornherein W r  Pflicht, die Erste auf M sein, 
und sie war 'das Frühanfstehen gewöhnt. Hatte 
sie doch immer noch vor Beginn der Geschäfts-
öffnung im Warenhaus eine Stunde bei ihrem 
Kinde Zugebracht. Frau Kuhleinann riß> die Augen 
gewaltig! M f ,  als sie eine andere anf dem Platze 
fand, quf dem sie von Rechts wegen seit einer 
Stunde hätte sein niüsfeil, und mit tiefer En^-
rüstung stemmte sie die Arme in die Seiten 
und sagte barsch: „Fräulein, djas is! bei uns 
nich Mode. Tie jnäidige Frau hat niich itie 
dreinjerchet in meine Anjelegenheite-n." 

„Die gnädige Frau hat sich eine juitge Kraft 
genommen, weil die ihre nicht ausreichte, das! 
Hauswesen sv zu führen, wie es' sein muß. Ich 
rechne auf J'hre Unterstützung, Frau KuHlemanN', 
denn es wird nicht leicht sein, die notlwendtgen 

Aendernngen eliüzufnhren," erwiderte Kläre sehr 
bestimmt, und damit war der Krieg eröffnet. 
Es folgten einige Wochen harten Ringens um 
die Autorität, aber es tat ihr wohl, sich m Ä'esein 
erlisten Arbeitskampf zu vergessen und ihre ganze 
Person K r  die Sache einzusetzen. Den ganzen 
Tag war sie treppauf und treppab unermüdlich 
tätig, arbeitete draußen im Garten und Hof, iün 
da? ganze Bereich ihrer Pflichten beherrschen zu 
lernen und ihre Kräfte an der Aufgabe z!u messen'. 
Sie hatte von Haus aus Kenntnisse der Haus-
Verwaltung und Laudlw'irtschaft, sonst hätte sie 
diese Stellung nicht ausfüllen Winnen. Aber es> 
kostete eine gewaltige Anstrengung, sich hier zur 
Herrin der Situation zu mqchen, denn von Frau 
Kuhle mann bis zur letzte« Vichmagd machte alles 
Opposition. Jeder prüfte ihre Energie und ihte 
Fähigkeitelt bis auf die Nieren, nach d'ent Natur-
gesetz, daß nur der Stärkere herrschen darf. Und 
endlich 'kam langsam das FroWfiüU des Er-
folges über sie und sing an, ihr krankes Gemüt 
z,u heilen. t 

Schon nach vierzehn Tagen schrieb Frau von 
Flamberg ftil ihren Sohn Alexander: „Ich glaube, 
ich habe mit meiner Stütze einen Treffer ge-
zogen, tro$ der schönen Augen und der eleganten 
Erscheinung. Sie ist auf dem Posten, wie sich'Z 
gehört, und HaiteklMg, nannte sie heute „ein 
gailj; kompleties FrailenzinNner". Die Knhlemann 

hat die Waffen gestreckt und ist whidePwrich ge­
worden nach einigen vergeblichen Versuchen, sie 
nnteryuzichen und anf den Scytd zu setzen. Ich! 
will dir unr gestehen — leicht wird es mir ja 
nicht —< ich sehe ein, daß solche eine junge Kraft 
doch inehr leisten kann als eine alte 'Frau. $s  
kommt wieder ein ganz anderer Zug in unsere 
Wirtschaft, als unter meiner Leitung in.den letz--
üett Jahren. Meine Gesundheit fing an, zu ver-
sagen, nnd ich mußte den Leuten zu viel scherlas-
sen. Du weißt, das taugt auch für die besten 
Dienstboten nicht, sie brauchen immer eine feste 
Leitllng. Es wurde ja Fräulein Hübner dqdurch! 
sehr erschwert, daß solch eine Allgemeine Ge-
mütlichkeit und Verlokterung eingerissen war, Mer 
sie schafft es. Sie hat Initiative und Org.am'sa-
tionstalen?, und sie ist eine gute Rechnerin. NnA 
was mir sehr angench'm ist: sie Hat eine shm--
pathische Stimme und liest mir abendB vor." 

„Nnn, man wird ja fast neugierig', diese Perle 
kennen p lernen, aber so viel VoMnlmeicheit 
gibt es ja gar nichts die Sache wird wohl irgend!-
wie oder irgendwo einen Haken haben," dachte 
Alexander im fernen Osten, als er dem m!iittex-
licheit Brief eine hastige Viertelst,u«de wAmete'. 
Der Trang der Geschäfte und das Schwierige sei-
ner Mission verwischten sehr bald jeden Gedanken 
an die kleinen Ereignisse daheim. 

Wenn Kläre abends in die weichen Kissen 


